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Der Fussballclub Uster soll
für 2,475Millionen Franken
einen Kunstrasenplatz
erhalten. Sportvorsteherin
Esther Rickenbacher und
FussballpräsidentMarc Keller
freuen sich darauf.

Interview
Silvio Seiler
Esther Rickenbacher, Ende September
2006 hat das Ustermer Parlament einen
Kreditantrag zur Erstellung eines Kunst-
rasenplatzes im Leichtathletikstadion
zur Überarbeitung an den Stadtrat zu-
rückgewiesen. Jetzt liegt das neue Pro-
jekt vor. Was hat sich daran verändert?

Esther Rickenbacher: Das neue Pro-
jekt für 2,475 Millionen Franken sieht
den Kunstrasenplatz
in Spielfeldgrösse
nicht mehr im Sport-
stadion vor. Er liegt
direkt an der Pfäffi-
kerstrasse in unmit-
telbarer Nähe zur
Bushaltestelle und
etwa auf Höhe des
Hallenbades. Der
neue Kunstrasenplatz könnte dank der
Flutlichtanlage sowohl für den Trai-
nings- als auch den Spielbetrieb genutzt
werden. Die Spielfeldgrösse und die Be-
leuchtung entsprechen den Vorschriften
der Amateurliga. Mit dem Bau dieses
Platzes werden auch Bedenken bezüg-
lich möglichen Einschränkungen für
Training und Wettkämpfe der Leichtath-
letik-Sportvereine obsolet. Es würden in
unmittelbarer Nähe des Kunstrasens 108
Veloabstellplätze und 36 Parkplätze ent-

stehen. Die geplanten Veloabstellplätze
entsprechen einem echten Bedürfnis,
bieten sie doch den Sportarealbesuche-
rinnen und -besuchern eine bessere Si-
cherheit und Schutz vor Vandalismus,
aber auch Schutz bei nassem Wetter.
Zum jetzigen Zeitpunkt sind die Fahr-
räder in einem dunklen, garstigen
Velounterstand unter der Trïbüne des
Stadions abzustellen. Da dieser Unter-
stand nicht einsehbar ist, wird er aus Si-
cherheitsgründen und Angst vor Dieb-
stahl oder Vandalenakten kaum genutzt.
Das würde im gut einsehbaren neuen
gedeckten Velounterstand nicht mehr
geschehen.

Welche Vorteile brächte ein solcher
neuer Rasenplatz für den Fussballclub
Uster?

Esther Rickenbacher: Es ist doch so,
dass die derzeitigen Wetterkapriolen
dazu geführt haben, dass Rasenplätze
öfters als früher gesperrt, also geschont

werden mussten. Mit
einem Kunstrasen
könnte diese Ent-
wicklung gestoppt
werden. Auf einem
solchen Platz kann
praktisch bei jeder
Witterung und Jah-
reszeit trainiert und
gespielt werden. Vor-

teile würden dadurch nicht nur für den
FC Uster entstehen. Auf dem Sportareal
Buchholz werden verschiedenste Ball-
sportarten ausgeübt, auch andere Fuss-
ballteams nützen gerne unsere Plätze,
oder es werden beispielsweise immer
auch wieder Kricketspiele durchgeführt.
Zudem werden während der Schulferien
verschiedenste Kindercamps, wie Sport-
und Fussballcamps, durchgeführt. Bei
schlechtem Wetter hatten die jeweiligen
Veranstalter zunehmend Mühe, diese

Trainings durchzuführen, weil eben die
Rasenplätze aufgrund schlechter Witte-
rungsverhältnisse nicht immer benutzt
werden konnten. Auch ihnen würde der
projektierte Kunstrasen entscheidend
weiterhelfen. Zur Verfügung stehen
würde der Kunstrasenplatz aber auch
dem gesamten Schulsport aus dem Ort.
Zudem würden sich mit der neuen Un-
terlage vor allem Trainingseinheiten des
FC Uster besser verteilen lassen. Dank
dem Allwetterterrain wäre optimalere
Nutzung möglich. Fussballspielende
könnten fast immer im Freien trainie-
ren. Das würde wiederum bedeuten,
dass die Sporthalle weniger von Fuss-
ballspielenden belegt würde. Davon
würden andere Vereine profitieren, wel-
che die Halle gerne mehr nutzen wür-
den. Ein grosser Vorteil des Kunstrasens
ist es zudem, dass die Pflege weniger ar-
beits- und damit auch kostenintensiv
wäre als bei den Naturrasenplätzen.

Wie steht der Stadtrat zum Projekt? Er-
warten Sie Widerstand von anderen Gre-
mien?

Esther Rickenbacher: Der Stadtrat
steht dem Projekt positiv gegenüber.
Anlässlich der Sitzung von Dienstag
letzter Woche hat das Projekt eine breit
abgestützte Zustimmung gefunden. Das
Bedürfnis für einen Kunstrasenplatz ist
ausgewiesen, und den Anliegen des Ge-
meinderates bezüglich einer kosten-
günstigeren Variante wurde entspro-
chen. Das geplante Kunstrasenfeld aus-
serhalb des Stadions schafft einen gros-
sen Mehrnutzen zu einem vertretbaren
Preis. So gesehen, ist wohl kaum etwas
dagegen einzuwenden.

Wie präsentiert sich der Zeitrahmen für
das zu realisierende Projekt?

Esther Rickenbacher: Genau lässt
sich dieser Zeitrahmen derzeit nicht be-

stimmen. Der Antrag des Stadtrates
wird vorab in der Sachkommission Kul-
tur und Sport des Gemeinderates (SKS)
beraten. Alsdann wird sich die Rech-
nungsprüfungskommission (RPK) da-
mit befassen. Abschliessend wird der
Gesamtgemeinderat über den Kredit
von 2,475 Millionen Franken für das Er-
stellen eines Kunstrasenfeldes befinden,
wobei ich nicht sicher bin, ob diese Sit-
zung noch vor den
Sommerferien statt-
finden kann. Die Ver-
legung des Kunstra-
sens könnte wohl
frühestens im Spät-
herbst beginnen. Im
optimalen Fall
könnte das Kunstra-
senfeld im Winter
bzw. Frühling 2009 genutzt werden.

Marc Keller, braucht der Fussballclub
Uster einen Kunstrasenplatz?

Marc Keller: Ja, das Bedürfnis ist
ausgewiesen – nicht erst seit diesem
Jahr. Derzeit spielen etwa 430 Mitglie-
der in 22 Teams aktiv Fussball. Dabei
gab es dieses Jahr wieder verschiedene
Mannschaften, die vor der Wiederauf-
nahme der Meisterschaft nicht auf Ra-
sen trainieren konnten. Sie taten das
ausschliesslich – und mit reduziertem
Programm – in der Sporthalle Buchholz.
Zudem hat die missliche Wettersituation
während der letzten Monate auch den
Spielbetrieb gestört. Plätze blieben nach
der Winterpause zum Teil länger ge-
sperrt, damit sie nicht Schäden nahmen.
Bei Vorbereitungspartien mussten wir
auf Goodwill von anderen Vereinen zäh-
len. Wir haben die Begegnungen viel-
fach auswärts ausgetragen – auf Kunst-
rasen eben. Zahlreiche Klubs in und um
Zürich verfügen (schon seit Jahren)
über solche Allwetterterrains. Ein

Kunstrasen würde uns zudem ermögli-
chen, den Spielbetrieb auch bei schlech-
ter Witterung einzuhalten. Genutzt wer-
den könnte er jeweils von 8 Uhr mor-
gens – und dank dem Flutlicht – bis 22
Uhr abends.

Also fordern Sie vom Gemeinderat die
Zustimmung zum Kunstrasenplatz?

Marc Keller: Nein, so vermessen
wäre ich nie. Ich
hoffe aber, dass man
in diesem Gremium
Verständnis für un-
sere Anliegen hat. Vor
Jahren einmal musste
der Fussballclub Ju-
nioren ablehnen, weil
die Kapazität er-
schöpft war. Ich wün-

sche mir, dass wir dies nicht mehr ma-
chen müssen. Derzeit spielen 20 Junio-
renteams in unserem Verein. Kurzfristig
wollen wir diese Anzahl auf 25 bis 27
erhöhen. Auch eine Seniorenmann-
schaft möchten wir dem Verband ab
diesem Sommer wieder melden. Vor al-
lem soll aber die Juniorenbewegung
wachsen. Ein Kunstrasenplatz würde
uns dabei riesig helfen. So wäre ein ge-
regelter Trainingsbetrieb gewährleistet.
Wie Stadträtin Esther Rickenbacher be-
reits erwähnt hat, würde der Kunstra-
sen auch den Schulen oder Trainings-
camps zur Verfügung stehen. Das
würde ich unterstützen. Jetzt hoffe ich
darauf, dass das Projekt die Zustim-
mung der vorberatenden Kommissio-
nen und des Gemeinderates findet. Ich
würde mich riesig freuen, wenn unsere
Fussballer schon Ende dieses Jahres auf
dem Kunstrasen trainieren oder spielen
würden. Das gäbe dem FC Uster bezüg-
lich Weiterentwicklung eine weitere Ini-
tialzündung. Das würde den Vorstand
des FC Uster freuen.

Uster Stadträtin Esther Rickenbacher und Fussballpräsident Marc Keller hoffen auf Zustimmung für neues Projekt

Kunstrasenplatz für Fussballclub geplant

«Kunstrasenwürde
auch Schulsport
zur Verfügung
stehen.» Esther Rickenbacher

«Wirmussten auf
Goodwill von
anderen Vereinen
zählen.» Marc Keller

Das erste von zwei Pfadi-
häusern auf demWerkheim-
areal steht. Die beiden Häuser
werdenwährend der
umfassenden Sanierung des
Werkheims das Zuhause von
28 Heimbewohnern sein.

Ümit Yoker
Noch gar nichts war gestern morgen

auf dem Werkheimareal zu sehen.
Nichts, ausser einem Fundament und ein
paar Holzbalken. Wer wenige Stunden
später auf dieselbe Stelle blickte, vor des-
sen Nase erhob sich – ein Haus: das zu-
künftige «Pfuushuus» der Pfadi Uster-
Greifensee. In diesem werden die nächs-
ten zwei Jahre aber keine Pfadfinder
übernachten, sondern 14 Bewohner des
Werkheims zur Nachtruhe finden.

Das gestern Nachmittag aufgerich-
tete Pfadihaus ist das erste von zwei
Häusern, die auf dem Werkheimareal zu
stehen kommen. Die beiden Häuser die-
nen rund 28 Heimbewohnern während
der umfassenden Sanierung und Erwei-
terung der Liegenschaft an der Friedhof-
strasse 3a als Zuhause.

Vorteile für Pfadi undWerkheim
Das gemeinsame Projekt von Pfadi

und Werkheim bringt beiden Seiten Vor-
teile. «Wir haben uns lange Zeit den
Kopf zerbrochen, wie wir die Wohnsi-
tuation während des Umbaus lösen sol-
len», erzählte Wolfhard Bischoff, Präsi-
dent der Baukommission des Werk-
heims, an der gestrigen Medienorientie-
rung. Die Heimbewohner für zwei Jahre
nach Hause zu schicken, sei aus ver-
schiedenen Gründen keine Option ge-
wesen, ergänzte Otto Wermuth, Ge-

schäftsführer Wohnen im Werkheim.
Zum einen handle es sich bei den 28
Heimbewohnern hauptsächlich um be-
tagte Personen, die oft gar keine Familie
mehr hätten. Zum anderen würden Ver-
wandte oder Bekannte durch die Not-
wendigkeit der intensiven Betreuung
vermutlich auch bald an ihre Grenzen
stossen. Mit den beiden Pfadihäusern
habe man ausserdem ein Zuhause für
die Heimbewohner gefunden, das nahe
an ihrer gewohnten Umgebung liege.

«Es ist ja eigentlich ein Glück fürs
Werkheim, dass wir uns so lange mit
kantonalen Auflagen und anderen Hin-

dernissen herumschlagen mussten»,
meinte Jürg Rothmayr, Präsident der Stif-
tung Pfadiheime Uster-Greifensee, ges-
tern lächelnd. Ein neues Pfadizentrum
sei schliesslich schon seit langer Zeit ge-
plant.

Die Pfadi allerdings profitiert auch
vom Deal mit dem Werkheim. Mit der
Vermietung der beiden Häuser für zwei
Jahre kann sie fast einen Drittel ihrer
Kosten für das neue Pfadizentrum de-
cken. 750000 Franken bezahlt das
Werkheim dafür; die Gesamtkosten für
die vier neuen Pfadihäuser liegen bei
2,5 Millionen Franken.

Mitte Juni soll voraussichtlich das
zweite Haus im Werkheimareal aufge-
richtet werden. Bezugsbereit müssen
beide Häuser am 25. Juli sein – denn
dann kehren die Werkheimbewohner
von ihren Sommerferien zurück.

Baubewilligung noch hängig
Für die beiden weiteren Pfadiheime

im Buchholz ist das Bewilligungsverfah-
ren zurzeit noch hängig, so Rothmayr.
«Wir erwarten den Entscheid im Juni.»
Auch die zwei Häuser auf dem Werk-
heimareal werden nach dem Umbau
dorthin transportiert.

Uster Gestern wurde das erste von zwei Pfadihäusern auf demWerkheimareal aufgerichtet

Ein Pfadiheimmit vielen Seiten

Innert eines Tages wurde gestern das erste von zwei Pfadihäusern auf demWerkheimareal aufgerichtet. (hul)

In Kürze

Spielkafi im Treffpunkt
Egg. Morgen Freitag, 16. Mai, ist im
Treffpunkt Egg an der Forchstrasse 111
von 14 bis 17 Uhr das Spielkafi geöffnet.
Wie jeden Freitagnachmittag können Er-
wachsene im Treff-Kafi 111 bei einem
Kaffee jassen oder auch andere Spiele
spielen. (eing)

Uster

Saisoneröffnung
mit Promi-Bonus

Morgen Freitag findet im Restaurant
The Lodge bei der Golf Range an der
Seefeldstrasse in Riedikon eine öffent-
liche Gala zur Saisoneröffnung statt.
Der 24-jährige, frisch ausgebildete Tou-
rismus-Kaufmann Roger Volkart, der
seit Mitte Januar als Geschäftsführer
amtet, hat das Lokal zu einem afrikani-
schen Restaurant im «südafrikanischen
Savanne-Style» hergerichtet.

Springbock und Gospelsongs
Zur Gala-Eröffnung hat er mehrere

Prominente eingeladen, so etwa die
Fernsehmoderatorin Monika Fasnacht,
den Ex-Mister-Schweiz Viktor Borsodi
oder die Schlagersängerin Marianne
Cathomen. Das Programm beginnt um
17 Uhr mit einem Apéro, einer Degusta-
tion afrikanischer Weine und einem
Schnuppergolfen mit einem Golflehrer.
Danach unterhält das Oberländer Trio
Voice Three die Gäste mit Pop-, Rock-
und Gospelsongs der letzten 40 Jahre.
Um 18.30 Uhr wird das Buffet eröffnet,
das afrikanische Spezialitäten wie
Mama-Africa-Salat, Taboulé, Kudu-En-
trecote oder Nierstück vom Springbock
umfasst. Nach dem Dessert- und Käse-
buffet haben die Gäste die Möglichkeit,
verschiedene Whisky- und Zigarrensor-
ten kennenzulernen.

Der Abend kostet 99 Franken pro
Person. (avu)


